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Die „Clearing"-Konferenz
Von einem außenpolitischen Mitarbeiter

Die Konferenz von Genua ist tot und beinahe schon ver¬
gessen. Die Haager Konferenz steht noch nicht fest. Die
Tagung des Morgan -Ausschusses ist abgebrochen. Was
bleibt zu hoffen? Es mag nachgerade lächerlich wirken,
wenn man sich von einer verkrachten Konferenz auf die
nächste vertröstet. Und doch gibt es eine ernsthafte Hoff¬
nung : Die Clearing-Konferenz. Damit soll nicht die nach¬
hause gegangene Bankierkonferenz gemeint sein. Sie hat
allerdings zur „Klärung " der Lage Außerordentliches bei¬
getragen. Diese Mnanzleute haben durch das denkwürdige
Dokument ihres Berichts mehr geleistet als alle Diplomaten¬
arbeit der letzten Jahre . Aber das große, erlösende „Clea¬
ring" steht noch aus . Dieser finanztechnische Begriff stammt
aus England und bezeichnet den Abrechnungsverkehr zwi¬
schen mehreren Banken aus ihren gegenseitigen Wechsel-
und Scheckforderungen. Auf die internationale Politik
übertragen wäre Clearing der beste Ausdruck für die Rege¬lung der Kriegsschulden der Verbündeten untereinander in
Verbindung mit den deutschen Entschädigungszahlungen.

Der Bankier-Ausschuß konnte die Schuldenregelung der
Verbündeten nicht erörtern , weil er für diese innere Ange¬
legenheit der Entente nicht zuständig war . Aber er hat in
seinem Bericht keinen Zweifel gelassen, daß die Herabmin¬
derung der deutschen Zahlungen ohne die Abrechnung des
Verbands nicht möglich ist. Das hat man sogar in Frank¬
reich eingesehen. Das französische Urteil über den Bankier¬
bericht findet sich nicht im Temps , nicht im Echo de Paris,
dem Matin und allen diesen Zeitungen , die wie berauscht
sind von dem „Sieg " des französischenStandpunktes , son¬
dern merkwürdigerweise in der Sonntagsnummer des
„Eclair ", wo er von Jacques Roujon dargelegt wird. Der
französische Vertreter im Anleiheausschuß, Sergent , wird
dort zwar gelobt, daß er den Bericht nicht Unterzeichnete,
aber die unerbittliche Logik der Finanzleute , daß alles von
der allgemeinen Regelung der Verbands -Schuldner ab-hängt, wird anerkannt. Ebenso gibt Heroe in der „Victoire"
zu, daß Frankreich jetzt für die Ansicht des englischen Pro-fessors Keynes  gewonnen werde.

Und kann man mehr verlangen als die Rede des belgi¬
schen Ministerpräsidenten de Brocqueville,  der sich
plötzlich mit aller Schärfe gegen den Versailler Vertrag
wandte und erklärte, dis Verfasser dieses Vertrags hätten
ein Trugbild für Wirklichkeit genommen und dabei den Be¬
stand alle? Verbündeten in Frage gestellt, um den Wahn¬
vorstellungen einiger Staatsmänner Genüge zu tun ? Dar
war doch deutlich genug. Es besagte nichts anderes, als
was der deutsche Vertreter Bergmann  im Anleiheaus-
schuß durchgesetzt hatte: das ausdrückliche Anerkenntnis der
Unerfüllbarkeit der Ententeforderungen. Und wenn iw
„Daily Cronicle", dem Organ Lloyd Georges, geschrieben
steht, in England und Amerika könne die Frage der Ver¬
bands -Schulden nur erörtert werden als Folge einer befrie¬
digenden Vereinbarung in der deutschen Entschädigungs-
srage, so ist das wiederum nichts anderes als der Ruf nach
der Clearingkonferenz. Vielleicht wird man sie auch die
Welkschuldenkonferenz nennen.

Von wem soll die Einladung dazu ausgehen? Die Ant¬
wort kann nur lauten : Von Amerika! Die Vereinigter
Staaten sind der letzte Gläubiger am Ende der Schulden¬
kette. Wenn in Washington nicht das erlösende Wort ge¬
sprochen wird) wann und woher soll es kommen? Der
Bankierbericht hat mit voller Absicht angedeutet, worin das
Interesse Amerikas am Kriegsschulden-Clearing begründet
ist: in der Wiederaufnahme normaler ^Handelsbeziehungen
und in der Festigung der Währungen ? An anderer Stelle
des Berichts wird auf die ungeheuren Summen flüssigen
Geldes hingewiesen, die in der feiernden Wirtschaft Ame¬
rikas, Englands und der neutralen Länder brach liegen und
sich die Zinsen gerne in dem arbeitenden Deutschland suchen
möchten. Diese wirtschaftliche Spannung wird stärker sein
als der politische Eigensinn Frankreichs. Freilich will Ame¬
rika gebeten sein. Es fiele ihm schwer, aus eigener Anre¬
gung heraus zu kommen. Aber auch hier gibt der Bankier¬
bericht einen Wink: Deutschland soll „den Wunsch aus-
drücken, seinen Verpflichtungen zu entsprechen", nämlich
wenn man ihm durch Las große Clearing hilft. Die deut-
sche Diplomatie steht vor neuen schweren Arbeiten. Es wird
ein hartes letztes Ringen mit der Entschädigungskommission
geben. Ohne Anleihe kein Abbau unserer Papiergeldflut.
Ein neuer Marksturz ist eingetreten. Die Zeit drängt . Auch
die Weltbankiers warten nur auf eine neue Einladung zurClearing-Konferenz.

Die Volksgemeinschaft
Als nach dem Zusammenbruch der Jahre 1918/19 die be¬

drohten Grenz- und Ausländsdeutschen sich Pfingsten 192l
zum ersten Mal unter dem Gedanken der Selbsthilfe al-
„Deutscher Schutzbund"  im Reichstagsgebäude zusam¬
menfanden, standen sie unter der erdrückenden Last eine,
Not,  deren Schwere nur durch die Gemeinsamkeit des Er¬
lebens eine erste Milderuna erkubr. Als sie wi Vsinallei-

Freitag den IS . Juni 1922
1921 , aus allen bedrohten Gebieten herbeigeeilt , in das süd¬
liche deutsche Grenzland Kärnten fuhren, das ihnen sehn¬
süchtig seine Arme entgegenstreckte, da .erlebten sie schon wäh¬
rend dieser Fahrt , daß sie eine Einheit gemeinsamen Wol -
lens  geworden seien. Und als sie jetzt zu Pfingsten 1922
nach dem abgeschnittenen Ostpreußen fuhren, da war aus
dem Erlebnis gemeinsamer Not und gemeinsamen Wollene
bereits das Erlebnis gemeinsamen Könnens  geworden
Größer denn je war die Zahl der vertretenen Gebiete des
Grenz- und Auslanddeutschtums. Die europäischen waren
wohl sämtlich vertreten , von den ehemals russischen Rand¬
staaten, dem Wolgagebiet und der Ukraine bis nach Elsaß-
Lothringen, der Saar und der Maas , von den südlichen Alpen
bis zum Belt hinauf , und aus Süd - und Nordamerika kamev
Grüße, die dartaten , daß auch dort der Gedanke der deutschen
Volksgemeinschaft aufs neue Wurzel geschlagen hat und das
man zu gemeinsamer Arbeit neue Wege sucht.

Dieses Erleben der V o l ks e i n h e i t in allen ihren weit¬
verzweigten, sich bislang kaum dem Namen nach bekannten
Gliedern und Stämmen ist vielleicht das stärkste, unmittel¬
barste Ergebnis ' auch der diesjährigen Schutzbundtagung ge¬
wesen. Seine Echtheit aber hat sich gerade an Ostpreußen
selber bewährt . Wom feindlichen Ausland — besonders in
Polen — vermutete man, daß in Allenstein und Marienburx
eine heimliche Verschwörung geschmiedet und wildes Rache¬
geschrei ertönen werde. Aber nichts von alldem geschah
Was auf der Tagung der Grenz- und Ausländsdeutschen in
Ost- und Westpreußen gesprochen worden ist, hat jeder hören
dürfen, Republikaner oder Monarchist, Pole , Franzose oder
U.-S .-P .-Mann . Und wenn mancher Ostpreuße sein freudi¬
ges Erstaunen ausgedrückt hat, daß auf dem heißen Boden
Königsbergs  eine Riesenversammlung von vielen Tau¬
senden die Gäste aus allen Teilen des deutschen Siedlungs¬
gebietes begrüßt hat und daß dabei alle Parteien , dis Spitzen
der Behörden u. Führer der Verbände einmütig vor diesen Gä¬
sten den Glauben an die deutsche Volksgemeinschaftbekannt
haben, ja, daß nicht ein leiser Mißklang — vielt, zum 1. Mal —
diese wirklich rein Nation. Königsberger Volksfeier störte, — so
ist es ein Beweis für die Echtheit, die Richtigkeit jenes von
den bedrohten Grenzen auferstandenen Gedankens der Volks¬
gemeinschaft, auf dem alle Schützbundarbeit ruht.

Und als in Allenstein  das ganze Volk sich zu einem
Fest vereinte, das Ostpreußens Entstehung aus der Koloni¬
sation aller anderen deutschen Stämme zeigte, als ein Fest¬
spiel die Zeiten der Ordensritter lebendig machte, als aus dem
Wald heraus die weißen Mäntel mit den schwarzen Kreuzer
auf der Schulter hervorbrachen und alte Urkunden zur Grün¬
dung erster deutscher Städte , erster Keimzellen christlicher Kul¬
tur und Sitte verlesen wurden, da erlebten der Siebenbürge:
Sachse, der Elsaß-Lothringer , der Nordschleswiger, der Su¬
detendeutsche und alle die anderen, daß hier Blut von ihrem
Blut und Geist von ihrem Geist fruchtbar gewesen sind durch
die Jahrhunderte.

Abschluß und Besiegelung aber fand dieses Erleben, als
am Dienstag nach Pfingsten im großen Remter der M a -
rienburg  der Schutzbund eine letzte Sitzung veranstaltet«
und zum ersten Mal ein Deutsch-Oesterreicher in den geheilig¬
ten Räumen dieser Hochburg deutscher Kultur - und Staats¬
mission zum Voll Ost- und Westpreußens sprach. Auf ihm.
dem Oesterreicher, lyg die Bedeutung dieses historischen
Augenblicks wie eine schwere Last der Verantwortung , und
es kam dann heraus aus ihm wie ein Ruf eines lange, lange
Jahre hindurch Mißachteten, Verstoßenen, Verkannten, der
all die Zeit hindurch, wo wir in Deutschland kaum wußten,
daß die deutschen Alpenlänüer und wir e i n Volk sind, ver¬
gebens gegen slawische Bedrückung und Ueberschwemmung
gerungen und vergebens an unsere reichsdeutschen Tore ge¬
klopft hat. Was nützt es heute, die Schuldfrage zu erörtern?
- -Und als ein wunderbarer Cb-- ' "cb dem Lied: „O heil'ser
welst, reyr' bet uns ein" zum Schluß dag „Wach' auf, es
nahet der Tag " sang und diese beiden wahren deutschen
Pfingstlieder in den schlanken Gewölben des Remäters ver¬
klangen, — da schloß die Schutzbundtagung der in Not de-
findlichen Grenz- und Ausländsdeutschen wie ein wahrernationaler Gottesdienst. . ^

Zur Kriegsschuld Frankreichs
Das russische Staatsarchiv ist eine kostbare Fundgrube von

Aktenstücken, die zur Enträtselung und Entschleierung der
politischen und diplomatischen Vorgänge vor dem Krieg die-
nen. Leider sind bei weitem nicht alle derartigen Doku-
mente, deren Veröffentlichung im Interesse der wahrheits-
gemäßen Darstellung der Politik jener Zeit so dringend
wünschenswert wäre, ans Tageslicht gekommen, aber was
man in Petersburg entdeckt hat, reicht schon hin, um sich einBild von den Umtrieben zu machen, durck, die Deutschland
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96. Jahrgang
mit seinen — man möchte fast sagen — tölpelhaften Diplo¬
matie besonders unter einem Bethmann Hollweg sich ins
Netz locken ließ. Frankreich und England hüten sich wohl,
die Geheimschränke ihrer Auswärtigen Aemter zu öffnen,
während Deutschland in fast zu offenherziger Weise seine
Kästen bis auf das letzte Lädchen hinaus der Einsicht aller
Welt freigegeben hat und nun allerdings auch mit Befrie¬
digung feststellen kann, daß die deutsche Politik von 1871 bis
1914 ausschließlich auf die Erhaltung des Weltfriedens ein¬
gestellt war . Wie wenig das bei der sogenannten „Entente"
der Fall gewesen, lassen unter anderen Zeugnissen die Be¬
richte der russischen Botschafter in Paris an ihre Regierung
in Petersburg erkennen, wobei zu bemerken ist, daß damals
in Frankreich die radikal-sozialistische Richtung am Ruder
war , zu deren Mitgliedern ja eigentlich auch die jetzigen
Machthaber wie Clemenceau, Millerand , Briand , Poincare.
Tardieu , Petain , Vivia-ni, Barreres usw. gehörten, nur daß
sie heute unter anderer Flagge segeln

So berichtete der Botschafter Nekludoff  unter dem
31. März 1910, zu einer Zeit wo Frankreich an Rußland be¬
reits 11 Milliarden Francs zu Kriegsrüstungen, zum Bau
von militärischen Aufmarschbahnen usw. ausgeliehen hatte
und nun die Sorge um die französischen Rentner und Spa¬
rer die Pariser Politiker gegenüber Rußland äußerst ge-
fügsam machte, folgendes: „Ein Clemenceau,  der uns
(Russen) täglich in seinem Blatt mit Kot bewarf, bot uns bei
seinem Amtsantritt als Minister des Innern sofort seine er¬
gebensten Dienste an und teilte mit, daß die französische
Polizei alle russischen Verschwörer und Anarchisten sorg-
famst überwachen werde. Alle französischen Minister finden
die politische Hetze gegen Rußland wegen Polen , Finnland
und der Judenfrage äußerst lästig und bedauerlich."

Aus den Geheimberichten seines Nachfolgers, des Bot¬
schafters Jswolski . spricht - i-s-Ms Nsrnchti.ng d->r Heu¬
chelei der - französischen Politiker . Er fand das damalige
Kabinett Monis  zuerst für Rußland unbefriedigend. Aber
am 3. März 1911 meldet er bereits nach Petersburg : „Mi¬
nister Cruppi  war bei mir und bemühte sich, die radikale
Richtung des Kabinetts als bloßes innerpolitisches Manöver
hinzustellen. Vor allem handle es sich um das Ansehen
Frankreichs nach außen, und da müsse das Bündnis mit
Rußland in unzerstörbarer und herzlichster Art ausgebaut
werden." — Sofort nach Cruppi kam Delcassö  ange¬
segelt: Delcasse erklärte mir wörtlich: „Als Marineminister
verbürge ich Ihnen (Jswolski) den denkbar stärksten Aus¬
bau der Flotte , und ich kann auch versichern, daß betreffs
Ausrüstung und Schlagkraft der Landftreitkräfle das neue
Kabinett eine verdoppelte Tätigkeit entfalten wird ." — In
einem Bericht vom 14. März desselben Jahrs meldet Js-
wolsky: „In neuerlichen Besprechungen mit Monis und
Caillaux  erhielt ich bestimmte Zusicherungen der unbe¬
dingtesten Treue zum Bündnis mit Rußland . Delcassö Hai
mir gesagt, daß trotz der Berufung von „Zivilisten" in Ma¬
rine und Kriegsministerium die ausschlaggebende Verwal¬
tung ganz in den Händen der Militärs verbleibt." Am 6.
Juni 1911, nach dem tödlichen Unglücksfall des Kriegsmini,
sters Verteaux (einstiger Börsenagent, der auf dem Flug¬
platz im Bois verunglückte), schreibt Jswolsky über die Be¬
rufung eines Generals als Kriegsminister: „Dieser Entschluß
des Präsidenten wird im Kabinett bekrittelt werden, aber
Monis , von Caillaux, Delcassö und Cruppi unterstützt, beries
den General Goirand , dem aufgetragen wurde, zum Ches
des Generalstabs den (Keneral Dubai! zu wählen."

Wir sehen schon an diesen wenigen Beispielen die Ko¬
mödie der Regierungspartei , die sich dem Volk als Pazifisten
vorstellten, während sie in Wirklichkeit alles locken, um Frank-
reich auf den Krieg vorMberelten. Roch interessanter wird
aber das Lesen dieser Geheimakten, wenn J « volsky aus
das Treiben der Finanzkreise zu sprechen kommt. Die ab¬
gefeimten Abmachungen betreffs Marokko, Kleinasien, Per¬
sien, das Konsortium für die chinesische Anleihe und derglei¬
chen mehr zeigen die Regierung völlig in den Händen -er
Hochfinanz. Am 11. April 1912 schreibt Jswolsky : „P o i n-
car 6 gesteht, daß in der Frage der chinesischen Anleihe dem
Bankenkonsortium eine gar zu große Bewegungsfreiheit ein¬
geräumt wurde , und daß Rußland berechtigt ist, wenn es
sich besonders über die Vorrechte der amerikanischen Finanz
aufregt. Poincarö versprach mir , diese Frage zu studieren
und ist überzeugt, daß nur ein gemeinsames Vorgehen mit
Frankreich uns zum Vorteil gereichen kann. Wir dürfen
aber nicht vergessen, daß die französische Regierung gegenüber
den Banken sehr abhängig ist, und daß es sehr häufig nichl
die Banken 'sind, die sich in den Händen der Regierung be-kinden, sondern umaekebrt . . ."

In welcher Art Jswolsky der Pariser Presse tributpflich«
tig wurde, sei ebenfalls an einigen Beispielen erläutert . Seil
1910 verlangt Jswolsky in jeder zweiten Deoelckie. di« er



nach Petersburg sendet, in sehr energischer Art eine beson¬
dere Summe für Speisung der französischen Presse. Und
er scheut sich auch nicht, offen darauf hinzuweisen, daß di«
Herausgeber der großen Pariser Blätter gleichzeitig Len
österreichischen, italienischen und türkischen Botschafter brand¬
schatzen, welch letztere sich zum Lerdruß Jswolsky viel frei¬
gebiger zeigen als der Vertreter des Zaren . In einem Bries
vom 17. August 1911 an Neratoff benachrichtigt er ihn, daß
er wegen des bevorstehenden deutsch-russischen Abkommens
in Persien alle Maßregeln getroffen hat, um schädliche Presse¬
ausfälle zu verhindern , und daß es ihm gelungen sei, vor
allem den „Matin " und das „Journal des Debats" zu ge¬
winnen : „Sie wissen ja," schreibt er, „wie schwer es ist, sich
mit der hiesigen Presse zu verständigen, wenn man nicht über
sehr bedeutende Geldmittel verfügt. Ich weiß noch nicht, ob
es mir gelingen wird , die anderen großen Blätter zu „orien¬
tieren", vor allem den „Temps", woselbst Tardieu  absicht¬
lich gegen unsere Interessen hetzt." In einem zweiten Briefe
an Neratoff , vom 19. August 1911, gesteht er: „Ich Habs
gleichzeitig an unseren Finanzminister Kokovzoff die dring¬
lichste Bitte gerichtet, mich wegen der bevorstehenden inter-
nationalen Krise ausreichend mit Mitteln zu versehen, um
auf die Pariser Presse cmzuwirken. Dies ist unbedingt not¬
wendig, denn die Pariser Blätter gehorchen nur Beweisen
in klingender Münze. Ich muß bei dieser Gelegenheit an die
ausschlaggebendeWirkung erinnern , die gelegentlich der bos¬
nischen Krise Khevenhüller, der österreichisch-ungarische durch
eine beinahe schrankenlose Bestechung der Pariser Presse
erzielte. .

In einer Depesche vom 12. Oktober 1911 lesen wir : „EM
Beispiel für die Vorteile, die man durch Bestechung der hie¬
sigen Presse erzielt, ist die Affäre von Tripoli . Ich weiß, daß
Tittoni die wichtigsten Pariser Blätter in nachdrücklichster
und freigebigster Art .bearbeitet' hat. Die Ergebnisse sind
ledermann klar . . ."

Glücklicherweiseließ sich der russische Finanzminister
Kokovzoff erweichen, und im Augenblick der Balkankrise ver¬
fügte Jswolsky der die ausgiebigsten Mittel , die von P o i n-
:are  und den übrigen Ministern in zweckmäßigster Weise
verteilt wurden. Und es ereignet sich das Wunder , daß ein
Andre Tardieu  nocheinmal derart österreichfeindlich
wurde, daß Graf Berchtold beim Auswärtigen Amt in Paris
vorstellig werden mußte. Jswolsky gesteht, daß er sich genö¬
tigt sah, im „Matin " und „Temps " zu bremsen, denn die
Sympathie dieser zwei Blätter für die Balkanslawen waren
so glühend geworden, daß sie Rußland beinahe lästig
fielen.

Anmerkung.  Wenn man diese Berichte li»st, so wird
es, was ja allerdings längst kein Geheimnis mehr ist, wieder
mit erschreckender Deutlichkeit klar, wie und mit was die Poli¬
tik gemacht wird . Zur Politik gehört, wie — nach dem
seligen Herrn Montecuccoli — zum Kriegführen, Geld und
wieder Geld, daher wird die eigentliche Politik eben auch de

rvc» t-as Oew ist . Freilich vacirs es verkehrt . AN
glauben, daß nur Paris ein solches politisches Sumpfnest sei;
>o ist es allüberall auf der Welt, im Großen und Kleinen
Man wird es aber auch verstehen, daß eine Zeitung , die sich
and ihre Leser von dem geschilderten Getriebe von Lug und
Trug rein erhalten will, die sogenannten „politischen Nach¬
richten" nur mit größter Vorsicht und strenger Auswahl
wiedergeben kann. Oft ist es schwer und nur aus Grund
ianger Erfahrung möglich, die versteckte Absicht dieser Nach¬
richten zu erkennen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 15. Juni 1922.

Dienstnachricht. Durch Entschließung des Herrn Staats¬
präsidenten ist eine Lehrstelle an der evangelischen Volksschule
in Vaihingen a. F . AOA. Stuttgart dem Hauptlehrer Scharr
in Pfrondorf OA. Nagold übertragen worden.

Politische u«d wirtschaftliche Tagesfrage «.
In die gegenwärtige Stille unserer örtlichen Politik, in

das Schaffen de» heißen Alltags brach am gestrigen Wend
der württ ArbeilS- und Ernährungsmtnister , Herr Keil,
durch einen längeren Vortrag eine Lücke. Herr GR . Jlg
Vorsitzender der sozialdem. Ortsgruppe Nagold, die den Vor¬
trag veranlaßte , begrüßte die zahlreich Anwesenden mit kur¬
zen Worten und gab sodann Herrn Minister Keil da» Wort,
der in stark 2stündiger Rede eine Fülle von Fragen behan¬
delte und eingehend seinen Standpunkt vertrat . Line längere
Diskussion, die dem Vortrag folgte, dehnte die Versammlung
vollend» in die Länge, sodaß sie erst nach 12 Uhr geschloffen
werden konnte.

Ausgehend vom Diktat der Entente vor 4 Jahren mit
ihrem Machtstandpunkt, von der Gewaltanwendung über¬
haupt , schilderte der Referent zunächst die Folgen derselben
mit dem Hinweis darauf , daß diese Gewalt eben nur durch
Vernunft und nicht durch neue Kriegshetzeret oder durch
starren Widerstand zu brechen sei, wie es durch di« Parteien
der Rechten gepredigt werde. Auf Grund dieser Lehre ver¬
teidigt er die Stellung seiner Partei bet Anlaß der einschnei¬
denden politischen Begebenheiten, insbesondere bei der Unter¬
zeichnung des Friedensvertrags und des Londoner .Ultima¬
tums . Das deutsche Volk aber sei durch die äußerste Rechte
zerklüftet worden durch gemeinste Mittel (Kugel und Gift).
Die Recht« maße sich das Recht an, sich als alleinige Vater¬
landlfreunde aufzuspielen. Ludendoiff und der ehem. Kaiser
Wilhelm aber hüllen ihre Geisterobjekte gegen gold-me Dollars
und klingende Schillinge an da« Ausland abgetreten. So¬
dann verwah.t er sich gegen den Vorwurf , daß unsere gegen¬
wärtigen ungesunden Zustände zurückzuführen seien aus die
Revolution und unfähigen Minister. Keine nroßen Ursachen
gebe e« ohne große Wirkungen. Ein Bismarck hätte den
AuSbruch dieses Kriege« unter allen Umständen zu verhin¬
dern gewußt. Sr ging dann aus die Ursachen de» mililä i-
schen Zusammenbruch» ein. der nach Ausspruch großer Mi¬
litär « bereits schon nach der Marnefchlacht Tatsache war.

Der Zusammenbruch sei da« Ergebnis des Erschöpfungszu¬
standes gewesen, und die Revolution der einzige Ausweg,
denn ohne sie wäre Deutschland heute verloren. Der ver¬
lorene Krieg aber werde von zahlreichen deutschen Politikern
nicht so sehr in Rechnung gestellt, weil doch die Vernunft
siegen müsse. Er schildert dann die mutmaßlichen Folgen
der Nichtunterzeichnung des Vertrags von Versailles in der
Besetzung, große deutsche Fluren , Städte und Dörfer wären
durch die „schwarze" Besatzung wohl in Flammen aufgegangen,
Unruhen, Chaos entstanden. Die Kreise, die eine Besetzung
in Kauf nehmen wollten, seien interessiert von Fusionen.
Das kleinere Uebel hätten wir durch die Unterzeichnung auf
uns genommen. Die Parteien der Rechten würden bet der
Regierungsübernahme nur die jetzige Politik sortsetzen können.
Langsam müßten wir un» wieder einen Ausweg erringen.
Dieser Ansicht sei auch jeder Deutschenfreund des Auslandes.
Die Regierung des Reichs sei bet Durchführung dieser Auf¬
gabe auch nicht ganz erfolglos gewesen. Trotz dem zähen
Widerstand Frankreich» hätten sich unsere rhemal. Feinde
docĥ bequemt, ihre Entschädigungsforderungen zu revidieren
oder zu stunden. Der Minister streift dann die Genua -Ver¬
handlungen und betont, daß trotz des Verbot» der Behand¬
lung des Reparationsproblems gerade diese Frage überall
bei Gesprächen behandelt worden sei. Auch der selbständige
Abschluß drS RapollovertragS sei ein Fortschritt Deutschlands,
wenn er auch nicht überschätzt werden dürfe. Auch die Ab¬
machungen mit der Repara ionskommisston stellten einen
Fortschritt dar, wenn auch freilich die Anleiheoerhandlungen
nicht geglückt seien. Die Regierung habe schwere Monate
vor sich. Helfferich juble darüber , daß die Anleihe nicht zu¬
stande kam. Nach seiner (Helfferich«) Auffassung müßten wir
der Entente mehr Widerstand entgegensetzen. Den Sturz
der Mark habe neben dem Versailler Vertrag die Börsen¬
spekulation verschuldet, auch die mangelhaften Vorkehrungen
unter Fehrenbach-Simons . So habe die Regierung Wirth
bei Antritt anläßlich des Londoner Ultimatums vor einem
Nichts gestanden. Das Großkapital als Nutznießer der Mark-
Währung wolle keinerlei Opfer dringen. Die Verschleuderung
großer wirtschaftlicher Werte ins Ausland sei ein Vorteil
unserer Exportindustrie, daher das Verlangen einer AuSsuhr-
abgabe. Von einsichtigen Großindustriellen sei zugegeben
worden, daß bi« 25 "/» vom Wert abgegeben werden könnten.
ES sei auch Pflicht, die Einfuhr einzuschränken bei der
heutigen Entwertung der Mark. Die Kehrseite der Politik
des Widerstands sei die grenzenlose Teuerung im Lande.
Wenn sie auch eine Folge des Versailler Vertrags sei, so sei
sie doch genährt durch die Monopolstellung der Landwirt¬
schaft. Die Zwangswirtschaft, die er unter diesen Umständen
befürworten müsse und die zu früh aufgehoben worden sei,
sei kein Produkt der Republik. Er müsse eingestehen, daß er
als Minister eines kleinen Lande» außerstande sei, die Preis¬
welle aufzuhalten, wenn es auch besser als jetzt von Seiten
der Reichsregierung immerhin möglich sei. Die Getreide-
umlage dieses Jahr aufzuheben sei verfehlt ; große, mehrfache
Erhöhung der heutigen Brotpreise werde die Folge sein.
Nach den Bestimmungen der neuen Vorlage soll es den
einzelnen Ländern überlaffen bleiben, landw. Betriebe bis zu
5 sts von der Umlagepfltcht auszuschließen. Wenn eS richtig
sei, daß der Unterschied des Preises für Umlagegetreide
gegenüver dem des freien Getreides 18 Milliarde Mark
betrage, erhebe sich die Frage der Arbeiter nach dem Recht
der Weltmarktlöhne. Der Referent behandelte noch die Milch-
preiSfrage, die nach seinen Erklärungen nicht das letztemal
behandelt werden wird, die Fleisch- und Zuckerfrage. D ê
Regierung habe in diesen Fragen keine Macht zum Eingriff,
da die Bewirtschaftung freigegeben sei. Der Metallarbetter-
streik sei ein Unglück gewesen für unser Volk. Gegen die
Behauptungen der Alleinschuld der Arbeiter konnte der Mi¬
nister mit gutem Material dienen.

Herr Prof . Baufer  schließt sich in der Diskussion dem
Referenten an und tritt im übrigen für die Bestrebungen
deS von ihm geleiteten „Bunde» gegen Teuerung u. Wucher"
ein und bittet den Minister , die Bestrebungen zu unter¬
stützen und zu befürworten.

Herr Studtenrat Goes  ist überrascht, daß der Redner
so ganz als Parteimann gesprochen hat und hätte einen bes¬
seren Ton in der Behandlung der Rechtsparteien gewünscht.
Mit den Fragen Schuld und Unschuld kämen wir nicht zum
Ziel. Wenn die Rechte den Krieg verloren habe, so solle er
zugeben: Die Arbeiterschaft habe den Frieden verloren. In
der Frage , ob unterschrieben werden mußte oder nicht, seien
beide Standpunkte begründet. Solange der Franzose die
Macht behalte, könne man mit guten Worten nichts erreichen.
Nur das starke Volk werde geachtet.

Min . Keil  erwiderte auf die Ausführungen von St .R.
Goes : Wenn alle Rechtsparteiler so wären , wenn die Taktik
der guten Tons immer angewandt würde, könnte der geistige
Kampf friedlicher gehen. Er verliest einige Zeitungsnotizen,
worin Hetz- und Aufmunterungrausrufe zu gewaltsamer Be¬
seitigung von ihnen unliebsamen Führern enthalten sind.
Die Rechtsparteien hätten Krieg und Frieden verloren. Red¬
ner wehrt sich dann noch gegen die Anklage, die Linksparteien
hätten zu gegebener Zeit die Konjunktur ausgenützt u. sagt,
die einzige Rettung 1918 sei die Sozialdemokratie gewesen.
Der Minister schließt mit dem Versprechen, zu tun was in
seinen Kräften stehe um der Not zu steuern und die Ver¬
braucher zu unterstützen. Der Vors. Jlg schließt die Ver¬
sammlung mit Dank an den Referenten und die Anwesenden.

Me Feuerversicherung. Die vielen Brände , die miede,
durch Blitzschläge hervorgerufen werden, rücken die Frag¬
nahe, ob die bestehenden Versicherungen den heutigen Geld
Verhältnissen entsprechen. In sehr vielen Fällen wird die-
nicht zutreffen. Man scheut die hohen Zahlungen , ohne zr
bedenken, welcher Schaden erwächst, wenn ein Brandverlus
entsteht, der nur . nach alter Werthöhe gedeckt ist. Wenr
z. B. eine Wohnungseinrichtung durch Feuer zerstört wird
die vor 10 Jahren 10 000 „ll kostete und dementsprecheni
versichert war , so richtet sich die Entschädigung nach Viesen-
Betrag . In Wirklichkeit beträgt aber der Wert der Ein¬
richtung nach heutige,n Geld vielleicht 120 000 -K oder mehr
und so viel muß aufgewendet werden, wenn eine ähnlich«
Einrichtung angeschafft werden soll. Würde nun von de,
Einrichtung die Hälfte zerstört, so würde von der Versiche¬
rung auch nur die Hälfte der VersiclMungssumme, also 500k
Mark entschädigt. In jedem Fall ist der Verlust bei un¬
genügender Versicherung groß.

Dom Tabakbau. In den ersten Kriegsjahren ist der
Tabakbau in Bayern , Württemberg , Baden und Hessen durch¬
schnittlich um zwei Fünftel bis zur Hälfte zurückgegangen, seit
1916 hat der Vau in ganz Süddeutschland aber wieder sehr
stark zugenommen, und zwar hat sich die Zahl der Pflanzer
im Jahr 1620 gegenüber 1915 in Baden verdoppelt, in
Bayern ist sie um das Mache , in Württemberg um das
29fache und in Hessen um das 25fache gegenüber 1916 gestie¬
gen. Im Jahr 1921 hat sich die Zahl der Tabakpflanzer m
ganz Süddeutschland wieder um 200 000 verringert und auch
die Anbaufläche ist in diesem Jahr erheblich kleiner geworden.
Der Tabakbau aus Liebhaberei scheint also großenteils auf-
gehört zu haben. Hinsichtlich der Anbaufläche und der Zahl
der Pflanzer steht Baden unter den süddeutschen Ländern an
erster Stelle.

Bezug von Düngemitteln. Die Landwirte werden amt-
iich wiederholt aufgefordert, ihren Kalibedarf möglichst noch
oor Ablauf des Monats Juli einzudecken, da jetzt die nöti¬
gen Eisenbahnwagen zur Verfügung stehen und bis Ende
Juli eine Frachtermäßigung von 30 Prozent wirksam ist, die
jpäter auf die Hälfte herabgesetzt wird. Das Kalisyndikat
wird beim Sommerbezug ebenfalls einen Preisnachlaß ge¬
währen.

Der Sommer - Sonderzug Slultgark —Berlin , der am
11 Juni abgehen sollte, konnte wegen zu geringer Beteili¬
gung nicht ausaefübrt werden-

AUenstelg» lö. Ju -.l. Geste.-n nachn'.illag traf der neue
Stadtpsarrer , Pfarrer Horlacher  aus Katsersbach OA.
Welzheim mit seiner Gattin hier ein. Zum Empfang hatte
sich der gesamte Ktrchengemetnberat und 2 Vertreter der Ge¬
meinschaft am Bahnhof etngesunden. Am kommenden Sonn¬
tag findet die Investitur durch Dekan Otto statt.

Wtldberg , 15. Juni . Heute traf der neue Sladtoo,stand
Herr d' Argent  hier ein und wurde am Bahnhof freundlich
empfangen und unter allgemeiner Beteiligung in sein Heim
geleitet. _

Regeln für Bergwanderer
1."Rüste dich ordentlich aus , schlechte Ausrüstung rann

dir das Leben kosten. 2. Achte auf das Wetter . 3. Hinter¬
lasse zu Hause klare Nachricht über Weg und Ziel deiner
Wanderung und Zeit der Rückkehr, trage dich unterwegs in
Hütten- und Fremdenbücher ein. 4. Gehe nicht allein.
5. Ueberanstrenge dich nicht, berücksichtige deine Körper-
beschafsenheit und Uebung. 6. Laß dich nicht von Ruhm¬
sucht und Eitelkeit zu Leistungen verleiten, denen du nicht
gewachsen bist; nicht alles schickt sich für alle. 7. Kehre recht¬
zeitig um. 8. Bedenke die Mühen und Gefahren, denen Äe
alpine Rettungsmannschaft und andere hilfsbereite Menschen
sich unterziehen müßten, wenn du durch Unverstand oder
Leichtsinn in Gefahr oder zu Schaden kämest, und an dis
großen Kosten der Rettungsarbeit . 9. Bleibe im urbaren
Gelände auf den Wegen. 10. Störe die Bergruhe nicht durch
Geschrei, Schießen, Steinwurf . 11. Laß niemals und nir-
gends Steine ab, weil du sonst leicht Menschen und Weide¬
tiere schädigen könntest. 12. Schone die Almgebäude, Heu-
schupsen, Wasserleitungen und Zäune . 13. Störe die Jagd
nicht, bedenke den großen Aufwand des Jagdbetriebes für
Wege, die auch dir zugute kommen, offenbare Uebergriffe
von Jägern brauchst du dir aber nicht gefallen zu lassen.
14. Erneuere die Mitgliedskarte bei deinem Wanderverein
für das laufende Jahr , gehörst du noch keinem solchen Verein
an, so tritt sofort einem solchen bei, damit du dein Scherflein
für Herstellung und Erhaltung der Weg- und Hüttenanlagen
beiträgst. 15. Betrachte die Wege und Schutzhütten als ge¬
meinnützige Schöpfungen, die jeder Berggänger schützen
sollte. 16. Behebe wahrgenommene Mängel und Gebrechen
an solchen Anlagen oder verständige wenigstens den bezüg¬
lichen Verein. 17. Befolge in Schutzhütten genau die Hüt¬
tenordnung und sei äußerst vorsichtig mit Licht und Feuer,
denn auch geringste Unvorsichtigkeit kann zum größten
Schaden führen ; abgebrannte Schutzhütten könnten in ab¬
sehbarer Zeit nicht mehr aufgebaut werden. 18. Unterstütze
die Hüttenwirtschafter und Vertreter der Vereine bei Auf¬
rechterhaltung der Hüttenordnung und beim Schutz der Weg¬
anlagen als freiwilliger Mitarbeiter . 19. Zünde im Wald¬
bereich kein Feuer an, wirf keine brennenden Zündhölzer
und Zigarettenstummel weg: gedenke der großen Schäden,
die durch derartige Unvorsichtigkeitenschon entstanden sind.
20. Laß das Weidvieh in Ruhe. 21. Schone und schütze die,
Alpenpflanzen. 22. Sei mäßig, am besten ganz enthaltsam
bei berauschendenGetränken, entweihe die Berge nicht durch
Saufgelage . 23. Achte in der Kleidung auf das Anstands¬
gefühl der Mitmenschen. Lauf nicht halbnackt in bewohnter
Gegend, auf vielbegangenen Wegen, in und bei Schutzhütten
und Bergwirtshäusern herum. 24. Menge dich nicht in die
Angelegenheiten der Gebirgler, wirf dich nicht zum Welt¬
verbesserer auf, laß deine Reformpläne zu Hause, überlasse
Aufklärung und Volksbildung den hiezu bestimmten An¬
stalten, Einrichtungen, Körperschaften und Personen.
25. Handle als denkender Mensch, der auch jm Gebirge kein
rücksichtsloser Wildling sein darf . 26. Aergere dich nicht
über dieses Viertelhündert Wanderregeln . Hast du sie
ohnedies schon befolgt, so sagen sie dir nichts Beschwer-
liches. Sind sie dir noch neu, so wirst du dich bei gutem
Willen rasch damit befreunden, denn sie sind eigentlich selbst¬
verständlich,

Württemberg.
r IrSüdeustakt » 15 Juni . Vom Rathaus.  Aus ein

Bittgesuch deS Gemetnderals an das Finanzministerium we¬
gen eines Beitrags zu den Kosten eines Volksschulneubaus
teilte letzteres mir, daß für 1922 7 Millionen Mack staatlicher
Zuschuß vorgesehen seien unter der Voraussetzung, daß tue
Stadt künftig die gesamte Baulast deS Staates an der Volks¬
schule übernimmt. — Der Errichtung einer 7 Klaffe an der
Realanstali stimmte der Gemetnderat zu, ebenso der Abhal¬
tung des Kinderfestes nur in jedem 2. Jahr . Ferner wurde
der GaSpreis auf 5 20 für das Cbm. erhöht.

HkeudenDEt. 15. Juni . Die Geldentwertung.
Durch,einstimmigen Beschluß hat der Gemeinderat den Bür-
aernutzen von seither 25 Mark auf künftig 100 Mark erhöht.
Gleichzeitig wurde auch dss Emstandsgeid (bisher 135 Mark)
um das Vierfache erhöht.

Rottenburg , 15. Juni . Vermißt.  Di « 34 Jahre cchd>
Arbeitslebrerin Marie Knitter von Rellingsheim wird seit
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Böhringen , OA. Sulz , 15. Juni . T e ur e 2 a chs chi n»
dein.  Bei dem letzter Tage hier abgehaltenen Holzverkauf
wurden für zwei Meter Scheiter, ungefähr zwei Drittel
Schindelholz, 2020 bezahlt. Somit würde der Brprd Dach,
schindeln auf 60 kommen ohne Arbeitslohn.

r Stuttgart , 15. Juni . Anerkennung als Krauken-
pfleger.  Nach einer Bekanntmachung des Ministeriums de»
Innern können Personen , die seit mehr als 5 Jahren . in
befriedigender Weise" Krankenpflege als Piioatpfleger (-pfle-
gerin) oder in Anftalts oder Gemetndedienst auSgeübt habe»,
unter gewiflen Voraussetzungen ohne Prüfung die staatliche
Anerkennung als Krankenpflegeperson erwerben. Dahtngebende
Anträge müssen blS spätestens 30. Sept . d. Js . bet dem Mini¬
sterium des Innern gestellt werden.

Stuttgart . IS. Juni . Von der Württ . Landwirt¬
schaf ts  k a m !n e r. Der Vorstand hielt dieser Tage eine
Sitzung, in welcher der Haushaltplan für das Rechnungsjahr
1922/23 beraten wurde. Die nächste Hauptversammlung
wird vom 5. bis 7. Juli in Stuttgart stattfinden. Für den
Nachmittag des 6. Juli ist die Besichtigung der landwirt¬
schaftlichen Anstalt Hohenheim in Aussicht genommen.

Auf der vom 22.—27. Juni in Nürnberg stattfindenden
Ausstellung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaftwerden
von Württemberg Schafe, Schweine und ' Geflügel ausge¬
stellt werden. Die Landwirtschaftskammer wird eine große
Anzahl Getreide- und Kartoffelsorten aus den einzelnen Saat¬
bauwirtschaften zur Ausstellung bringen. Auch auf dem Ge
biet des .württ . Futter -, Tabak- und Hopfenbaus wird ehr
viel Interessantes gezeigt werden. Die Saatzuchtanstalt
Hohenheim wird in Verbindung mit den Saatzuchtwirtschasten
den Besuchern die Leistungen und Fortschrittsmöglichkelten
auf dem Gebiete der württ . Saatzucht vor Augen führen.

Stuttgart , 15. Juni . Württ . Landestheater.  Das
Württ . Landesthsater eröffnet in der nächsten Spielzeit für
auswärtige Besucher eine Sondermiete für 16 Ausführungen
die an folgenden Samstagen stattfinden werden : 7. und 21.
Oktober, 4. und 18. November, 2. und 16. Dezember 1922, 27.
Januar , 10. und 24. Februar , 10. und 24. März , 14. und
S8. April , 12. und 26. Mai und 9. Juni 1923. Zur Auffüh¬
rung kommen acht verschiedene Opern und acht verschiedene
Schauspiele, urrd zwar alle im Großen Hau. Der Beginn
wird so zeitig angesetzt werden, daß die Heimfahrt noch am
ssLeü Abend nach allen Richtungen möglich ist. Die Zeich,
«r erhalten auf die jeweiligen Tagespreise einen"Nachlaß!
>,op SO Prozent ; dadurch sollen die Mehrauslagen , die dens
Auswärtigen Besuchern durch die Bahnfahrt entstehen, eini¬
germaßen ausgeglichen werden. Die Eintrittskarren werden
>en Mietern in vier Sendungen zu je vier Karten durch Post-
»achnahme zugestellt. Schriftliche Bestellungen werden in
»er Zeit von 1. bis 15. Juli nun d»r Kasse des Krollen Dauses
rntgegengenommen.

Die Sonderzüge sinv zu leüek. Nie mitgsteilh mußte der
am 14. Juni geplante Sonderzug Stuttgart —Berlin mit ver¬
billigten Fahrpreisen wegen zu geringer Beteiligung aufge¬
geben werden.. Nun erfährt man aus Berlin , daß auch dort
die Sonderzüge nach Stuttgart und Karlsruhe aus dem glei¬
chen Grund unterbleiben werden. Dagegen wird derjenige
von Berlin nach München zur Ausführung gelangen. Hier ist
es vor allem das Gebirge und wohl auch Oberammergau.
sowie die deutsche Gewerbeschau in München, was trotz aller
hohen Preise so viel Reiselustige in Bewegung setzt, daß ein
Sonderzug sich lohnt.

Kinttgart , 15. Juni . Trauergeläute für Ober¬
sch ls sie,  n. Der evangelische Oberkirchenrat hat avgeord¬
net, daß an dem Sonntag nach der amtlichen Uebergabe pol-
nisch-Oberschlesiens eine Ansprache verlesen werde und nach
dem Gottesdienst ein halbstündiges Trausrgeläute stattfinde,

LmkMskurzschrifi. Die süddeutschen Sachverständigen
haben sich günstig über den Entwurf der Vereinigung der
Kurzschriftweisen von Gabelsberger und Stolze-Schrey aus¬
gesprochen. Der mit der endgültigen Abfassung betraute Aus¬
schuß wird anfangs Juli in Berlin zusammentreten.

Die Verteilung des Zuckers. Im Reichsernährungs-
mmisterium wurde einer Versammlung von Zuckerinteressen¬
ten erklärt, die Zuckervorräte seien so zusammengeschmolzen,
daß auf den Kopf der Bevölkerung nur noch 300 Gramm
verfügbar sind. Nach längerer Aussprache wurde dem Bäcker-
««werbe und der Marmelade -Industrie noch eine kleine Zu-
«ttung Jnlandszucker zugestanden, die Schokolade- und
Schnaps -Industrie wurde aus den Auslandszucker verwiesen.
— So gescheit hätte man norber sein können. In Berlin
fehst -m Mmer Spatz ! .

Stuttgart , 15. Juni . Fälscher und Hehler.  Der
Steindrucker Christian Gohl  von Degerloch und der Chemi-
graph Wilhelm Buck von Stuttgart fertigten falsche Ziga -
retten st euerzeichen  im Wert von 1920 000 Mark an
'«nd vertrieben sie durch zahlreiche Helfer und Hehler an Ge¬
schäftsleute und Fabriken , besonders an eine solche in Kreuz¬
nach. Ein großer Teil der Fälschungen konnte noch beschlag¬
nahmt werden. Die Strafkammer verurteilt« Go hl zu 9,
Buck zu 6 Monaten , den Angeklagten Wi est zu 1 Jahr Ge¬
fängnis , mehrere andere erhielten geringere Freiheitsstrafen.

-Veruntreuung . Seit' 12. Juni 1922 ist nach-Veruntreuung
von etwa 600 000 -K, zum Nachteil der Eisenbahnverwaltung

der Eisenbahnsskcetär Karl Reif.  geb.
A 1892 ln Stuttgart , bisher wohnhaft in Zuffenhausen,
Fluchtnchtung ist unbekannt. Reif ist etwa 1,68 Meter groß,
sehr schlank und bartlos , hat mageres , bleiches Gesicht, kurz-
geschnittene Kopfhaare mit Stirnglatze . Man fahndet.nach ihm. .
^ Hlrchheim u. 15. Juni . Umsatzsteuerhinter¬

ziehung.  Das Landesfinanzamt Stuttgart hat die Brannt¬
weinhändler Hermann , Karl und Friedrich Beller in Oweq
wegen versuchter Umsâ teu-rhinterziehung mit ie 1- 000
Mark Geldstrafe belegt.

Gmünd. 15. Juni . Dtebflahk.  Bei Aetchenbach wurde
an der Straße nach Rechberg di« in ekner kleinen Hsch« be¬
findliche Holzfigur, den Hl. Chriftophorus darstellend» gestoh¬
len. Der Gegenstand hat hohen Altertumswert.

Gaildorf , 15. Juni . Erkannte  Leiche . Me Unglück,
liche, die sich in Fichtenberg vpm Zug hat überfahreg

lassen, ist nunmehr als die fahrige Sophie Wahl von
Winnenden festgestellt, und von den Verwandten erkannt
worden. Sie hat sich schon am letzten Freitag von zu Häuf,
entfernt und scheint im Zustand geistiger Umnachttmg oü«s
Schwermut gehandelt zu haben. )

Isny , 14. Juni . Holzversorgung.  Die Quadk-
Wykradt-Jsnysche Standxsherrschaft hat bei der Brennholz¬
zuweisung an die Stadtgemeinde eine Verbilligung von übe«
20 000 ^ eintreten lassen, die Kleinrentnern und anderen
Bedürftigen der Stadt zugute kommen sollen. Die Waldburg-
Zeilsche Standesherrschaft wird ebenfalls derartige Vergün¬
stigungen gewähren und die Stadtgemeinde selbst hat eine
Holzzuweisung beschlossen.

Handelsnachicichten
DollarburS am 15. Zwar: 211AO Mark.
Die Bank vo» England hat den Diskont von 4 ans SL ü. A,

herabgesetzt.
Woll -Liefernngen . AuS dem Fränkischen wind berichtet, 8<ch

mit der Ablieferung von Wolle bereits begonnen wurde . Die bis¬
her gezahlten Preise stellten sich zwischen 10000 —12 000 Le«
Zentner . .

Nähgarn . Die DerkriebSgesellschaft deutscher Baninwoll -RLH»
faden -Fabriken hat die Preise um etwa S v. H. herabgesetzt,

Preiserhöhungen . Mit Berechnung vom 1. lluni ab wurden die
Verkaufspreise der Bereinigung deutscher Eisenofen -Fabriken um
10 v. H-, die des Perbandes deutscher Buchbindereibefitzer um
30 v. A. erhöht.

Schlachtvieymarkt Stuttgart , IS. Juni . Dem Bonnerstagmarki
am Vieh - und Schlachthof waren zugeführt : 80 Ochsen, 25 Bullen,
800 Öungbullen, 254 Zungrinder, 276 Kühe, 338 Kälber , 1331
Schweine , 62 Schafe , 3 Ziegen , die alle verkauft wurden . Erlösl
wurde aus je 1 Zentner Lebendgewicht : Ochsen 1.: 2700—2900,
2.-. 2000—2500, Bullen 1.: 2500- 2700 , 2.: 1900—2200, Iungrinde,
l .: 2700- 2950, 2.: 2300—2500, 3.: 1900—2200, Kühe 1.: 1900 btt
2250, 2.: 1400—1600, 3.: 800—1200, Kälber 1.: 3200- 3400, 2.: 290«
dis 3100, 3.: 2650—2750, Schweine 1.: 4300—4400, 2.: 4000 btt
4200, 5.: 3750—3850 Verlauf des Marktes : bei Großvieh lang¬
sam, Kälbern mäßig belebt , Schweinen lebhaft.

Wetter-Bericht
Der Hochdruck macht in Süddeulschland weitere ForfsiyrttM

Am Samstag und Sonntag ist trockenes und wärmeres Wetter zq
erwarten.

Letzte Drahtnachrichten.
Bom Landtag.

p Auf der Tagesordnung der auf nächsten Dienstag
nachm. 4 Uhr anberaumten Vollsitzung des Landtags stehen
zunächst 12 kleine Anfragen, ferner vier große Anfragen,
sodann das Penstonsergänzungsgesetz, die erste Beratung
eines Gesetzentwurfes über Gewährung eine» Darlehen» an
die Schwäb. Hüttenwerke G. m. b. H. in Stuttgart , die
Aendernng de» BeamtenbesotdungsgesetzeS für KörperschaftS-
bramte, schließlich die erste Beratung des Entwurfes eines
Grund -, Gebäude- und Gewerbesteuergesetzrs.

Der staatsrechtliche Ausschuß de» Landtags ) befaßte sich in
seiner gestrigen Sitzung mit einer Beschwerde des „Deutschen
Vereins ttir Gesundheitspflege" gegen die Verweigerung der
Genehmigung einer GrundstückSkaufS in Ktrchheimu. T . durch
die KreiSregterung und dar Ministerium de» Innern . Die
Beschwerde wurde auf Antrag des Berichterstatter Dr . Schott
(BB.) nach eingehender Besprechung als ungeeignet, weil
unbegründet, zur Erörterung im Landtag erklärt. Für die
Behandlung einer Beschwerde der ehemalig. Hilfswachtmeister
der Beamtenstaffel der Ordnungspolizet Gmünd gegen ihre
strafweise Entlassung au» dem Dienst wurde der Abg. Küb-
jer als Berichterstatter aufgestellt.

Deutscher Reichstag
Berlin , 15. Juni.

Nach Erledigung einer Anzahl kleiner Anfragen stimmte
gestern der Reichstag dem Gesetzentwurf, durch den die Geld¬
strafen in der Reichsversicherungsordnung und der Auge-
stellten-Versicherung auf den zehnfachen Betrag erhöht wer¬
den, in allen drei Lesungen zu und überwies den Entwurf
über die weitere Entlastung der Gerichte, das heißt die Aus¬
dehnung der Zuständigkeit der Amtsgerichte, dem Rechts¬
ausschuß. Sodann wurde die zweite Beratung des Reichs-
wohlfahrksgesehes fortgesetzt. Nach ausgedehnter Debatte
wurde schließlich der grundlegende Z 1 und dann der Rest
des Gesetzes in der Fassung des Ausschusses angenommen
und sofort auch in dritter Beratung . Das Gesetz tritt am 1.
April 1924 in Kraft . Zum Schluß überwies das Haus den
Gesetzentwurf über die Zulassung der Frauen zu den Aemtern
und Berufen der Rechtspflege dem Rechtsausschuh und ver¬
tagte sich dann auf Freitag nachmittag 2 Uhr.
Die Gekreldeumlage vom Reichswirtschastsral angenommen

Berlin . 15. Juni . Im Reichswirtschaftsrat sagte Reich¬
ernährungsminister Fehr,  die heurige Ernte werde gering«
lein als die vorjährige , man sei daher genötigt, einen Te
der Ernte öffentlich zu verwalten . Das bedeute für di
Landwirtschaft wohl ein Opfer, aber auch andere müssen Or
ier bringen, wie die Besitzer von Kohlengruben, die Stickstof
Industrie und die Hausbesitzer. Der an die Landwirte z
zahlende Preis müsse die Lrzeugungskosten und einen anm
nessenen Nutzen enthalten. Es sei noch die Frage , ob dab
der inner« Wert d«r Mark oder Teuerungszahten die Grün!
Ag»n Hilden sollen. Eine Kommission von 29 Personen werk
den Preis feststen . Die Landwirtschaft werde der Umlac
B- freundlich geaenüberstehen. aber man müff, wenigster

' ^ s« , dahin bringen, daß st, die Umlage ittrt
te . Das Brot müsse zu emem für di« Allgemeinheit v

. omglicheu Preis geliefert werden können; der Weltmark
>ei, sei unmöglich. Mit geringer MebAeit nahm d<
HeichsvttrtschaKsrat den Gesetzentwurf and dem Lord,
d« i- datz di« Husttmmenden gegenüber einzelnen Bestimm«

vo» « AH »An »t«r BedMung freie Hand behalten.L» M»KMMhaft « <ü stimmte auch der ZnxmManle«

gH W - L -« A . « >

_ . Neue Steuern
Berlin , Ä . Juni . Das Reichsfinanzministerium" arbeitet

ZlSzech Me « ne Konferenz mitteilt, Pläne für neue
Steuern  aus und zwar soll es sich in erster Linie um ein«
Erhöhung der Umsatzsteuer  auf die von der Regierung
ursprünglich geplante Höhe handeln. Ferner soll eine aber¬
malige Erhöhung der K o h l e n st e u e r in Frage kommen.
Verschiedene direkte Steuern sollen ebenfalls erhöht, d. h,
„der eingetretenen Geldentwertung angepaßt " werden.

Doch eine kleine Anleihe?
Berlin , 15. Juni . Wie die „Dena" erfährt , wird der Pa¬

riser Garantieausschuß der Reichsregierung einen Vorschlag
der Entschädigungskommission überbringen , wonach zur Re¬
gelung der nächsten Zahlungsschwierigkeiten des laufenden
Jahres und zur Verhütung eines weiteren Sinkens des
Markkurses Verhandlungen über eine „kleine" Anleihe aus
Amerika begonnen werden sollen. Als Sicherheit sollen dis
deutschen Privatguthaben in Amerika dienen, die in Paris /
auf 750 Millionen Goldmark geschätzt werden. Me Anleih«
könnte also immerhin etwa drei Milliarden Goldmark er¬
bringen.

30 Milliarden für Gehaltsaufbesserungen
Berlin , 15. Juni . Eine Nachrichtenstelle meldet, wegen

der fortschreitenden Teuerung sei eine neue Erhöhung der
Veamtenbezüge und Arbeiterlöhne von der Reichsregierung
oorbereitet, deren Betrag sich auf 30 Milliarden Mark be-
läuft. Im Zusammenhang damit werden auch die Eisen¬
bahn- und Postgebühren eine starke Erhöhung, erfahren.

Die Hilfe für die Presse
Berlin , 15. Juni . Nach einer Blättermeldung wird die

Reichsregierung noch vor den Sommerferien des Reichstags
ein Gesetz vorlegen, das für die notleidende Presse eine Unter¬
stützung von 500 Millionen Mark vorsieht, die durch eine be-
sondere Abgabe aufgebracht werden sollen. Die Untersuchung
soll unter die Zeitungen nach der Höhe des Papierverbrauchsverteilt werden.

Wiederherstellung de» Eigentumsrechts ln Rußland
Berlin » 15. Juni . Die „Tägl . Rundschau" berichtet aus

Moskau, der Rat der Volkskommissare habe durch eine Ge»
zemrveMgung da» Eigentumsrecht für Privatpersonen , Ge-
lellschafteu urch V« :«ine in Sowjetrußland wieder herge»
iteklt und das » echt des Versatzes und der Veleihung wieder»nngefüyrt . — Davon, daß die bestohlenen und ausgeraubte»
Privatpersonen entschädigt Merdeg sollen, wird nichts ge-neldett

Die Einschnürung beginnt
Paris , 15. Juni . Die Entschäöigungskommiffionhat unter

vem 14. Juni an die Reichsregierung eine neue Note ge¬
richtet und mitgeteilt, daß der nach Berlin abgehende Garan¬
tieausschuß über folgende Punkte verhandeln werde:
1. Ueberwachung der Einnahmen und Ausgaben des Reich».
2. Mißbräuchliche Kapitalausfuhr . 3. Erhebungen verschiedener
Art . Die Entschädigungskommission wolle das Ergebnis
dieser Verhandlungen zunächst abwarten . Bezüglich der
Zwangsanleihe erwarte die Kommission, daß bis 1. Januar
1923 mindestens 40 Milliarden Einnahmen erzielt seien.
Die Kommission vermisse in dem von der Reichsregierung vor»
gelegten Wan ergänzende Einnahmen des Reichs zur Deckung
der Fehlbeträge der Post und Eisenbahn, und sie erwart»
darüber bestimmte Vorschläge von der Reichsregierung. Umi
die Unabhängigkeit der Reichsbank herzustellen, müsse nicht
nur die Bank selbst unabhängig sein, sondern sie müsse auch
ein „unabhängiges Personal " haben. Bei der Bestellung des
Präsidenten und des Aufsichtsrats der Reichsbank habe sich
daher die Reichsregierung auf ein einfaches Einspruchsrecht zu
beschränken und den Aktionären volle Freiheit bei der Wahl
zu lassen. Die Berechtigung der Reichsbank, Banknoten
gegen Schatzanweisungen der Reichsregierung auszugeben,
müsse aufhören und die Regierung müsse schon jetzt die ver¬
nünftige Begrenzung der Papiergeldausgabe durch ein Ge¬
setz vorbereiten, andernfalls wäre zu befürchten, daß die dem
deutschen Volk aufzuerlegenden Lasten zur Verminderung de»
schwebenden Schuld ihren Zweck verfehlen.

Der französische Senat gegen die Sachlieferungen
Paris , 15. Juni . Der Senat hat der Regierung eine Ent¬

schließung übergeben, in der verlangt wird , daß die sogenann¬
ten Sachlieferungen Deutschlands auf Kohlen, Holz und V<ry-
flösse beschränkt werden. (Im Senat sitzen vornehmlich ditz
großen Herren der Finanz und der Industrie , das erklärt
diese Entschließung).

Dle Konferenz im Haag
Pari », 15. Juni . Me französischen Vertreter für dse Mn»

rerenz im Haag sind heute abgereist. Nach Mätterm ^ ungAZ
sollen die Vorbereitungen für dis Konferenz yoch stark ich
Rückstand sein» Am 14. Juni war noch nicht Awrass die To-
aesordnuna für die Eröffnung am IS. Juni sestaeŝ ^

Argentinische Biehliefernngea nach Deutschland.
BuenoS-AtreS, 15. Juni . Ein Vertreter der argentini¬

schen Regierung Unterzeichnete unter Vorbehalt der Zustim¬
mung seiner Regierung einen Vertrag , in dem sich Argen¬
tinien verpflichtet, jährlich einem deutschen Syndikat 50 000
Stück Vieh und 60 000 Tonnen Gefrierfleischzu liefern. Die
Gegenleistung soll in Waren erfolgen.

Letzte Kurzrrreldunge«.
Hug» StinneS soll, wie „Telegraph" meldet, im Haag

eingetroffen sein.
Die im Rahmen der deutschen Kampfspiele veranstaltete

Deutsche SportauSstellung tu Berlin wurde Donnerstag vor¬
mittag von Staatssekretär Lewald eröffnet.

Die nach dem im Moratorium für 1922 aufgestellten
Zahlungsplan am 15. Juni fälligen 50 Millionen Goldmark
sind der ReparatienSkommisston ordnungsmäßig überwies»nworden.

Die deutsche Kohlenversorgung ist trotz erhöhter Einfuhr
aus England aufs neue in ein kritische» Stadium getreten.

Die Stefani -Agentur dementiert offiziös die englischen
Meldungen über den bevorstehendenAbschluß eines englitch-
italienischen Wirtschaftsabkommen.



- Me Reichseegierung hat beschlossen. beim Ankauf von
Auslandswechseln für die Entschädigungszahlungen einen
gewissen Dollarkurs nicht mehr zu überschreiten, wie ver.
lautet, soll der Kurs von etwa 300 Mark für den Dollar als
Höchstgrenze angenommen werden. Die Wechsel für die Zah¬
lungen vom 15. Juni wurden zu niedrigerem Kurz vom Reich
angekauft.

Wie Haoas meldet. soll die englische Regierung dem frühe¬
ren Ministerpräsidenten Brian - zugesagt haben, sie werde «
als Grund für eine Verlängerung der Besetzung des Rhein¬
lands betrachten, wenn Deutschland mit feinen Zahlungen der
Entschädigung oder der Desahungskoften im Rückstand
bliebe.

Der neue japanische Minister des Aeuhern llchida keilb
der Presse mit, sobald in China und in Sibirien wieder ge
ordnete Zustände herrschen und China eine einige und fest«
Regierung habe, werde Japan seine Truppen zurückziehen. —
Das hat Japan nun schon einige Duhendmal versprochen, aber
es hat auch immer selbst dafür gesorgt, daß die Unordnung
nicht aufhörte und China die «einige" und feste Regierung
nicht bekam.

Bei Schanhaikwan an der chinesisch-mandschurischer
Grenze ist seit einigen Tagen eine heftige Schlacht im Gang.

Im RetchSfinanzmtnisterium wird eine Erhöhung der
Umsatzsteuer und der Kohlensteuer erwogen.

Familiennachrichten
Gestorben:  Gertrud Häußler, Töchterlkin de- Haupt

lehrer Häußler in Buhlbach, 11 Jahre all.

Nagold . 2224 ^

Freiwill. Feuerwehr.
Am Samstag , 17. 6 . abends 7 Uhr rückt jda8III.Wachkommando

am Sonntag , 18 6., früh 7 Ahr darIV. Wachkommando
zur Uebung aus.

Antreten beim Magazin in der Burgstraße.
Da« Kommando.

2222Uagolü.
s » II _ » II ^ /,
liWÄm r, „iMi".
Ab Freitag u. Samstag 8.15

Ein Drama aur dem Orient
in 5 Akten

sowieLustspiel
in 3 Akten.

Sonntag 2 30, 4.30 u. 8 IS.
N8 . Die Preise sind die¬

selben wie vorher , nicht
höher,  wie Herr Rekwr in
seinem Eingesandt erwähnt.

Lar

vorrLtix bei
« . HV. L I 8 L «

Buckckiuckerei.
Suche einige tüchtige selb¬

ständige 2214Möbel¬
schreiner

für polterte Arbeiten bet höch¬
ster Bezahlung.

E . Mhler
Esslingen OA. Nagold.
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I« I>WllIIIW.
Zn Ra,old oder Umgebung wird eine gut börger-

kche Wohnung von4—S Zimmer und Zubehör zu
tauschen gesucht, gegen eine Wohunug in Stuttgart
mit5 Zimmern, llmzng Allsaug Juli.
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Gündringen.
Ein tüchtiger 2220

Pferdeknecht
zur Lar:dWirtschaft, nicht unter 20 Jahren , findet Stelle bet

F -tznacht, Mühlebesitzer.
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Reigensahren
PreisverleUung
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3.00 «
3.30 «

8.00 nachm.
Karussel und SchiWaullel aus der Festwiese.
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Teigwaren
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Achtung!
Heute Freitag und Samstag

Wger Mma LimbllMkäse
Pfuad 38

Gemüse-, Obst-n. KSsehandlung Ziegler. Nagold.

KU-

Oeiüruü - kkropkmesser,krbor«
einfachste Handhaburig, unbedingt sicherer Erfolg für Stoß

und Zug , Unterlage und Edelreis.
8vL v̂«ilL»r1, Qarlsnvvsrkrsugs,

2218 Latko » I»»« 8«ii , >Vüi -ttb ^ .
Litt « aMonvAwotA « » ! ^ Ws>

Nagold . 2211

LU» « -
auf Neuwiese und eine

Halde
am Schloßberg verpachtet
Samstag abend 8 Ahr bei
Wirt Stahl.
Konr. Deuble, Heizer.

Emmingen.
2 gut erhaltene 2219

Tüchtiger

Mckrstiillllltt
Nd RevmtM

empfiehlt sich für Nagold
und Umgebung.

b l iliL (FlileLAvsl

dslin 8cüu1kau8.

tti »6l »66 »»
milgeteilt u. zu beziehen durch

2- und 3reihig,
hat zu verkaufen

Haus Nr . 1.

Kammrrjäser«ud KattrusSugrr
IVietbücktor

alter erfahrener Fachmann ist
wieder in Nagold uud Um¬
gebung und vertilgt radikal
unter schriftlicher Garantie
Rattten , Mäuse und sämtli¬
ches Ungeziefer Bestellungen
erbitte man in der Geschäfts¬
stelle dieser Blatter . 2218

Aestschourr beiS. W. Ziisrr.

ö!mzchs5 j

ürcks,

S.W.Zaiser Buchhandlung
Nagold.

(Alle Preise unverbindlich.)
Am Lebensqnell . Ein

Hausbuch z.geschlechtl.
Erziehung 30.—

Distter , Skizzier-Büch-
lein,LandschaftSSktz-
zteren für jedermann 6.—

Ehrler , Briefe aus
meinem Kloster 77.—

Knapp , Michael Gud-
loviuS, Der Roman
eines religiösen Men¬
schen 47.—

Mäh , Welche Miete
habe ich nach dem
ReichSmietengesetz zu
zahlen oder zu erhal¬
ten ? Mn Leitfaden
kür die Praxis 8.—

Ott , Christi. Bo'kser-
Neuerung durch die
Erfahrungen i. Feld 22.—

Röhl , Geschichte der
deutschen DiHlung 32.—

Schrickel, Hedwig und
Bernhard . Ein Idyll 42.—

Sieben Sekten der Ver¬
derb. iS. Eine War¬
nung  f. evgl. Christen 1.25

Steinmüller , Send¬
schreiben an da-
deu scheVolk:Kultur-
dän merung 50.—

Dorttsch» Mutter und
Kind. Wn ärz l Rat¬
geber s. junge Frauen 17.50
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